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R adfahren ist meine Passion. ich 
denke, das macht dieses hobby bei 
mir aus“, stellt kerstin brachten-

dorf stolz fest. obwohl sie finanziell vom 
radfahren lebt, würde sie den sport nie 
als ihre arbeit bezeichnen. die paralympi-
sche radsportlerin kommt ursprünglich 
nicht vom leistungssport. trotz großer 
sportbegeisterung hatte die heimatver-
bundene nicht die möglichkeit, in ettrin-
gen in der eifel ihr sporttalent auszule-
ben. in ihrer freizeit tanzte sie ursprüng-
lich in der showtanzgruppe ihres heimat-
dorfes. „erst als ich dann beruflich bei 
einer Werbeagentur in münchen gelandet 
bin, wurde sport wieder ein thema für 
mich“, erzählt die 50-jährige. aufgrund 
der nahen berge schloss sich brachtendorf 
nach feierabend ihren kollegen beim 
radfahren an und erkannte so ihre lei-
denschaft und startete  bei den ersten 
mountainbike-marathons. 

2006 lernte sie michael teuber, einen 
ehemaligen Paralympics-sieger, kennen, 
der ihr die teilnahme am behinderten-
sport empfahl. zu dieser zeit war die 1,65 
meter große frau noch skeptisch: „klar 
habe ich seit meiner geburt einen klump-
fuß, aber als behindert hätte ich mich nie 
definiert. daher erschien es in meinen 
augen nicht fair, gegen schwerbehinderte 
anzutreten.“ als sie  das system von Para-
lympics verstand und begriff, dass sie in 
ihrer klasse nur gegen sportler gleich 
schwerer behinderungen antreten würde, 

wurde die motivation größer. „ich merkte 
schnell, dass das niveau sehr hoch war, 
und erkannte die ernsthaftigkeit des 
sports für menschen mit behinderung, 
was im endeffekt ausschlaggebend dafür 
war, dass ich fortfuhr. aber niemals hätte 
ich damals gedacht, dass mich eine solche 
zukunft mit solch großen erfolgen erwar-
ten würde.“ 2011 nahm die Wettkämpfe-
rin an ihrer ersten bahn-Weltmeister-
schaft in italien teil und belegte den 5. 
Platz, seitdem ist sie im kader der deut-
schen nationalmannschaft. 

einen Wendepunkt erlebte brachten-
dorf 2012, als sie bei den Paralympics in 
london eine medaille verfehlte und 
durch den leistungsdruck in ein großes 
mentales loch fiel. dank guter freunde 
konnte sie dieses überwinden und änder-
te ihre einstellung: „ich habe mir nicht 
mehr so viel druck gemacht und bin 
dann im jahr darauf bei der Wm in kana-
da Weltmeisterin geworden.“ einen wei-
teren höhepunkt in ihrer karriere erlebte 
sie  2017 im einzelzeitfahren, bei dem sie 
zuvor nie erfolgreich war. beim Weltcup 
in italien überfuhr sie die ziellinie, ihre 
kollegen und trainer stürmten auf sie zu 

und gratulierten ihr, sie selbst wusste 
zunächst nicht, was los war.  „ab diesem 
zeitpunkt war das einzelzeitfahren mei-
ne lieblingsdisziplin, weil man mit sich 
und seiner leistung ganz allein ist, ohne 
taktieren zu müssen. die rolle spielt 
allein der kampf gegen die uhr.“ in 
tokio gewann sie  2021 die bronzeme-
daille endlich auch bei Paralympischen 
spielen. der Weg dorthin war nicht 
leicht. nachdem sich erneut starker men-
taler druck aufgebaut hatte und sie wie-
der angst bekam, eine medaille zu ver-
fehlen, musste sie 20 tage vor dem 
abflug  ihr training abbrechen und wurde  
ins krankenhaus eingewiesen. sie musste 
operiert werden, was ein sportverbot von 
mindestens zwei Wochen zur folge hatte. 
ein elf-stunden-flug und olympische 
spiele waren unvorstellbar. „irgendwann 
kam jedoch ganz plötzlich der zeitpunkt, 
an dem es mir besser ging und ich mich 
entschied, die chance zu nutzen.“ für die 
Weltmeisterin stand nun nur noch das 
dabeisein im Vordergrund. mit dieser 
einstellung startete  brachtendorf und 
erreichte  ihren größten erfolg.  „im nach-
hinein gesehen war es sehr unvernünftig, 

mich in den flieger zu setzen. dennoch 
bin ich sehr stolz auf meine leistung.“

trotz der vielen erfolge war es für die 
ettringerin anfangs  schwierig, sich in 
eine mannschaft zu integrieren. „Vor 
einem Wettkampf steigt bei jedem die 
anspannung, und die nerven liegen 
blank. es kostet mich viel energie, immer 
ruhe zu bewahren, nicht alles persönlich 
zu nehmen und den fokus auf mich und 
meine leistung zu legen.“ einen ihrer 
schlimmsten  tiefpunkte erlebte sie 2016 
in rio de janeiro,  als sie den fünften Platz 
im straßenrennen erkämpfte. sie  startete 
am letzten tag, nachdem ihre teamkolle-
gen  alle schon eine medaille in händen 
gehalten hatten und feierten. sie wurde 
kaum mehr beachtet. „das ist eigentlich 
meiner meinung nach das traurige, dass 
es beim leistungssport nur darum geht, 
wer am ende die medaille in der hand 
hält“, bedauert sie. in jeder sportart ist 
fairness ein thema. doch besonders bei 
den Paralympics kommt es häufig vor, 
dass die athleten versuchen, ihre behin-
derung mit der eines anderen sportlers 
zu vergleichen. die frau mit den schul-
terlangen, blonden haaren sagt dazu: 

„man kann keine behinderung eins zu 
eins mit einer anderen vergleichen. 
damit muss man sich abfinden, sonst 
darf man den sport nicht machen.“ eine 
klare meinung hat sie  auch zum thema 
doping: „ich selbst verstehe nicht wirk-
lich, warum man so was macht, die fair-
ness sollte im Vordergrund stehen.“ 

leider gehören zum radfahren auch 
unfälle, sie  hatte zum glück  keine 
schwerwiegenden. ihr größtes negatives 
erlebnis war  ein autounfall. Während sie 
in italien auf einem fahrradweg trainier-
te,  hörte sie einen knall und sah einen 
auffahrunfall. das auto, auf das aufge-
fahren wurde, kam wie ein katapult auf 
kerstin brachtendorf zugeschossen. „im 
kopf war pure hilflosigkeit. trotzdem 
kam ich mit meinem rad zum stehen und 
habe das haarscharf an mir vorbeischie-
ßende auto mit den schreienden men-
schen gesehen.“ die schreie der mutter 
im auto, die angst um ihren säugling 
hatte, verfolgen brachtendorf bis heute.  
die Wettkämpferin ist sich sicher, dass 
der radsport zu den gefährlichsten 
sportarten zählt. selbst wenn sie bloß auf 
der straße ihr training absolviert, wird 
sie von vielen autofahrern nicht respek-
tiert und mit absicht nah überholt. trotz 
dieser  gefahren schwärmt sie: „der 
sport bewirkt bei mir einfach das gefühl 
von freiheit und unabhängigkeit.“

marie schäfer, Megina-Gymnasium, Mayen

Alles eine Frage der Zeit
Von der showtanzgruppe im dorf zur Paralympics-Weltmeisterin im radsport

G eräusche von maschinen und 
Werkzeugen ertönen aus den 
Werkstätten  der abteilung ortho-

pädietechnik im zürcher universitätsspi-
tal balgrist. hier werden Prothesen für 
menschen angefertigt, die nach einem 
unfall oder einer erkrankung ein körper-
teil verloren haben. hauptsächlich werden 
Prothesen von unter- und oberextremitä-
ten hergestellt. im bereich bandagistik 
hilft man menschen mit Verbrennungsan-
zügen. „leute unterstützen und betreuen 
zu können, gerade dann, wenn sie ohne 
gliedmaßen oder mit einer starken Ver-
brennung oder einem schweren schicksal 
zu uns kommen und wir sie mit einer maß-
anfertigung wieder ein stück in den alltag 
integrieren können, ist das, was meinen 
beruf ausmacht“, sagt sergio stefanelli, 
leiter der orthopädietechnik im bereich 
Prothetik und bandagistik. 

stefanelli koordiniert die aufträge. bei 
den Visiten besucht er  mit dem ko-chef-
arzt die Patienten. die sprechstunden hält 
er ebenfalls selbst. „ich habe mich schon 
immer sehr für technik und die anatomie 
des menschen interessiert. mein beruf 
führt das schön zusammen.  schon immer 
fand ich es spannend, mit vielen verschie-
denen Problemfällen zu tun zu haben. 
Wenn man ein lösungsorientierter mensch 
ist wie ich, hat man das dementsprechend 
gerne“, sagt der 46-jährige. nach seiner  
vierjährigen lehre als orthopädietechni-
ker bildete  er sich in der Prothetik, orthe-
tik und reha-technik weiter. er  wurde 
führungsfachmann und machte eine  aus-
bildung mit dem schwerpunkt betriebs-
wirtschaft  in chur. „der beruf basiert klar 
auf einer handwerklichen tätigkeit, es ist 

wichtig, dass man gutes handwerkliches 
geschick besitzt.“ geht man den flur  ent-
lang, sieht man konzentrierte mitarbeiter,  
25 leute arbeiten in der orthopädietech-
nik. überall sind Prothesen zu erkennen. 
sie unterscheiden sich in farbe, größe 
und komplexität. manche sehen  dem ori-
ginalkörperteil zum Verwechseln ähnlich, 
andere gleichen einem skelett. sie 
bestehen fast nur aus dem rohbau und 
sind auf die minimalistische funktion 
reduziert. „Wenn ein Patient beispielswei-
se am unterschenkel amputiert wird, 
untersucht man zuerst den stumpf und 
versucht, das stumpfvolumen mithilfe von 
bandagen dünner zu machen. Wenn sich 
das Volumen des stumpfes fünf tage nicht 
verändert, wir nennen es auch ein stabiles 
Volumenverhältnis, hat man ein definiti-
ves maß für die anfertigung der Prothese. 
anschließend wird ein gipsabdruck 
gemacht, und der schaft kann angefertigt 
werden. ungefähr zwei, drei tage später 
wird der schaft respektive die Prothese als 
ganzes im rohbau bei uns anprobiert“, 
führt stefanelli aus. für die herstellung 
des unterbaus werden verschiedene mate-
rialien eingesetzt. oft verwendet man alu-
minium- oder titanteile. es gibt aber auch 
gelenke, die aus carbon hergestellt wer-
den.  mechanische teile sind meist aus 
kunststoff oder aus titan und aluminium. 
der schaft, also die maßanfertigung 
selbst, besteht oft aus kunststoff. es wer-
den  carbon- oder glasfasern eingesetzt, 
weil diese die stabilität erhöhen. 

„dann kommt die Physiotherapie. dort 
lernt der Patient, mit der Prothese zu lau-
fen. Wir arbeiten eng mit dem arzt und der 
Physiotherapie zusammen. Wenn jemand 

etwas sieht, was noch zu verbessern ist, 
muss der austausch untereinander gut sein. 
der Patient lernt schnell laufen. in den ers-
ten zwei, drei Wochen ist das Programm 
sehr intensiv und anstrengend. da sich die 
muskeln zurückgebildet haben, muss man 
diese  wieder auftrainieren. Wenn der 
Patient noch nicht so weit ist, die Prothese 
zu tragen, kann man zuerst den rumpf trai-
nieren“, erklärt  der  mann im weißen kittel. 

„die schwierigste Prothesen-Versor-
gung war eine sechsjährige Patientin mit 
einer angeborenen missbildung des rech-
ten oberschenkels. die Problematik 
bestand darin, ihren erhaltenen fuß so zu 
positionieren, dass er keine druckstellen 
bekommt und zugleich korrekt belastet 
werden kann, damit ein gutes gangbild 
entsteht. das mädchen war sehr aktiv und 
hatte komplizierterweise zu der bereits 
vorhandenen dysmelie eine schwere knö-
cherne hüftdeformität. dies erschwerte 
es, den idealen statischen aufbau der Pro-
these zu erreichen und ein befriedigendes 
dynamisches resultat zu erzielen.“ 

beim bau  muss bedacht werden, dass 
die Prothese leichter als das gesunde glied 
ist. generell wird eine Prothese, weil sie 
ein fremdkörper ist, als eher schwer vom 
Patienten wahrgenommen. man kann es 
sich so vorstellen: Wenn man einen ski-
schuh trägt, hat man zuerst das gefühl, 
man trage einen klotz am fuß. nach 
einem tag ski fahren hat man sich aber 
daran gewöhnt. je enger die symbiose zwi-
schen stumpf und Prothese ist und je schö-
ner sie sitzt, als desto leichter wird sie emp-
funden, die gewöhnung verläuft einfacher. 
„die erste Priorität hat die Passform. sie ist 
unglaublich wichtig. denn sonst kann es 

zu chronischen schmerzen und schlechter 
stimmung beim Patienten führen. die 
ästhetik darf auch ein bisschen eine rolle 
spielen. nicht alle Patienten legen gleich 
viel Wert darauf, da muss man individuell 
vorgehen. einige möchten farbige Prothe-
sen, es gibt aber auch welche, die gar keine 
kosmetik bevorzugen“, erzählt stefanelli. 
für den leistungssport, etwa  an den Para-
lympics, kommen gezielt kunststofffedern 
aus carbonfasern beim sprinten zum ein-
satz. für jüngere menschen, die am unter-
schenkel amputiert wurden und sich ein 
hilfsmittel zum surfen oder Wakeboarden 
wünschen, lassen sich ebenfalls Prothesen 
anfertigen, die  wasserdicht sind.  grund-
sätzlich wird fürs Wasser keine Prothese 
empfohlen. „Wenn die Prothese nicht kom-
plett wasserdicht ist, kann sie sich mit Was-
ser füllen und den menschen runterziehen, 
was schnell gefährlich werden kann.“ 

stefanelli sagt: „Prinzipiell ist es so, dass 
der Patient, der amputiert wurde, ein 
recht auf ein hilfsmittel hat. das soll aber 
auch nach bestem Wissen und gewissen 
entschieden werden. Wir haben oft Patien-
ten, die im hohen alter sind und sich selbst 
nicht sicher sind, ob sie eine Prothese wol-
len. dann liegt es an uns, den fachperso-
nen, im Plenum zu entscheiden, ob ein 
hilfsmittel überhaupt sinn macht.“  da 
spielt teils mit,  wie zum beispiel die 
Wohnsituation aussieht.  die letzte ent-
scheidung liegt beim Patienten, und diese 
wird so akzeptiert. „es ist oft ein großer 
sprung, den man dem Patienten ermög-
licht. den leuten helfen zu können ist 
eigentlich das schönste an dem beruf.“ 

hannah gerster, Kantonsschule Uetikon am See 

Zuerst wirken sie wie Fremdkörper 
ein orthopädietechniker berichtet, wie mit Prothesen menschen geholfen wird. die anpassung ist nicht leicht.    

E in leben kann sich schlagartig 
auf den kopf stellen. so auch das 
von sandra graf. im september 
1991 fiel die damals 22-jährige 

beim turntraining von in vier meter höhe 
schwingenden schaukelringen. gut 30  
jahre später sitzt sie in ihrem schwarzen 
rollstuhl am tisch ihres esszimmers und 
erzählt gefasst von diesem tragischen 
augenblick und dessen auswirkungen auf 
ihr leben.  seit dem sturz ist graf in den 
beinen querschnittsgelähmt, man  spricht 
von einer Paraplegie. „eigentlich hatte ich 
ein riesiges glück im unglück.“ die läh-
mung hätte noch ein größeres ausmaß 
haben können, bei dem brust- und arm-
muskulatur oder die eigenständige 
atmung betroffen gewesen wären.

die  appenzellerin wusste vom ganzen 
unfall nichts mehr, als sie am nächsten 
tag nach einer operation aufwachte.  
andere sagten ihr, dass sie ansprechbar 
gewesen sei und geantwortet habe. „als 
ich dann aufgewacht bin, habe ich zwar 
gewusst, was ich habe, doch ich wusste 
nicht, was auf mich zukommen würde und 
was das für mich bedeutet.“ graf kannte 
niemanden im umfeld mit einer ähnlichen 
Verletzung und hatte sich zuvor auch nicht 
mit einer solchen  behinderung beschäf-
tigt. nach dem unfall kam die braunhaari-
ge frau für ein halbes jahr nach nottwil im 
kanton luzern in ein Paraplegikerzen-
trum zur rehabilitation. Verschiedene 
funktionen mussten neu erlernt werden, 
denn neben der einschränkung der bein-
bewegungen funktionierten auch blase 
und darm nicht mehr richtig. das größte 
Problem war aber die fehlende kraft und 
die neu zu erlernende geduld: sandra 
graf braucht seither für alles viel mehr 
zeit, egal ob beim anziehen oder beim 
einsteigen ins auto. ihr speziell umgebau-
tes automatikauto bietet viel mehr selb-
ständigkeit im alltag. ein griff rechts 
neben dem lenkrad ermöglicht das 
beschleunigen und bremsen von hand. 
nach drei Wochen saß die sportlerin im 
rollstuhl und musste lernen, mit diesem 
umzugehen: „die rehabilitation in nott-
wil ist sehr gut, sie bereitet den Patienten 
auf sein zukünftiges selbständiges leben 
vor und sorgt dafür, dass man in ein pas-

sendes umfeld kommt.“ für graf war dies 
wichtig. sie setzte sich schnell ziele. beim 
bau von neuen Wohnblöcken in teufen 
ergab sich die möglichkeit, dass eine roll-
stuhlgerechte Wohnung für sie und ihren 
mann martin eingeplant werden konnte. 
dazu gehört  die unterfahrbare, tiefere 
küche und die angepasste dusche. mitt-
lerweile wohnt die familie  aber in einem 
typischen appenzellerhaus in gais. durch 
die weißen armaturen, den dunkelgrauen 
boden und die  lederstühle wirkt der offe-
ne Wohn- und essbereich modern. 

„ja, ja, wir schaffen das schon“, habe ihr 
mann reagiert, sagt graf.  hingegen war 
ihre mutter ängstlich und wollte ihre toch-
ter behüten. dies kann die 53-jährige erst 
nachvollziehen, seit sie eigene kinder hat. 
selbst dachte sie, dass sie glück hatte im 
Vergleich zu anderen Patienten, denen sie 
in nottwil begegnet ist. so war es einfa-
cher, ihr handicap anzunehmen: „das hat 
mir viel gegeben, so bin ich nie groß in ein 
psychisches tief gefallen.“

anfangs war der umgang mit dem roll-
stuhl schwierig. die familie hat einen  lift 
eingebaut. die unterstützung durch das 
umfeld und ihre schnellen fortschritte 
waren wichtig, um die motivation auf-
rechtzuerhalten, um weiterkämpfen zu 
wollen. Vorher war die zweifache mutter 
sportlich aktiv und unter anderem skileh-

rerin.  „im september hatte ich den unfall, 
und in der reha im februar stand ich 
schon das erste mal wieder auf den ski-
ern.“ dies funktioniert für einen Quer-
schnittsgelähmten mit der hilfe eines 
monoskibobs: er  besteht aus einem scha-
lensitz, der mit einer federkonstruktion 
auf einem  ski befestigt ist. zusätzlich gibt 
es zwei je ein meter lange unterarmstüt-
zen, die am ende mit kleinen skiern aus-
gerüstet sind. diese  stabilos dienen zur 
stabilisierung und   steuerung und zum 
anschieben im ebenen gelände. graf 
wurde im herbst in ein trainingslager ein-
geladen. es entstand gleich der traum, bei  
einem rennen  dabei zu sein. auch ihre 
beiden schwestern waren talentierte ski-
fahrerinnen, alle drei nahmen an Wett-
kämpfen teil. „man merkt, wenn man so 
aufgewachsen ist und einmal Wettkampf-
sport betrieben hat, dass man diesen gern 
weiterführt und uskützlet.“ so geriet sie in 
den Profisport: als großer bewegungs-
mensch hatte sie bald einen rennrollstuhl 
und trainierte. „ich bin nicht eine, die den 
ganzen tag im rollstuhl sitzen und nicht 
viel machen kann“, sagt die frau im  grau-
en kapuzenpullover mit der aufschrift 
„chicago marathon“.  Pferdeschwanz und 
die frische, ungeschminkte haut unterma-
len ihre sportliche aktivität. 1992 nahm 
sie an ersten Wettkämpfen teil. das renn-

rollstuhlfahren gehört in die leichtathle-
tik und lag nah, da sandra graf  zuvor im 
leichtathletikverein aktiv war. anfangs 
fuhr sie auch intensiv ski und nahm  erst-
mals an den europameisterschaften und 
später an den Paralympischen Winterspie-
len teil. einige jahre später trat sie bei 
Weltmeisterschaften als fahrerin von 
bahnrennen und bei marathons an. seit-
her startete sie nur noch bei leichtathle-
tikwettkämpfen. ein guter ausgleich zur 
arbeit, nach dem umfall nahm sie ihre 
teilzeitarbeit in der Werbeabteilung der 
Warenhandelskette spar wieder auf. „die 
bewegung gibt mir kraft, die vieles im all-
tag erleichtert. in einem gewissen sinn ist 
das ganze bis heute noch therapie.“

 die leichtathletin kennt das gefühl von 
demotivation im sport nicht. „Wenn ich 
fahren gehe, kann ich abschalten.“ noch 
nie kam ihr der gedanke, aufzuhören. 
jedoch sollten   die Paralympics in tokio, 
die wegen corona um ein jahr in den 
herbst 2021 verschoben wurden, ihr letz-
ter Wettkampf sein. das zusammensein 
mit den anderen sportlern fehlt 
ihr  am meisten. sicher sind die 
trainings weniger geworden, 
doch sie macht  jeden tag „ihri 
rundene“. graf trat  wegen 
ihres alters zurück: „man sollte 
dann abtreten, wenn es einem 
gut geht, und nicht, wenn man 
in einem tief ist.“ ihr persönlicher höhe-
punkt waren die Paralympischen spiele in 
london, bei denen sie mit der unterstüt-
zung der gesamten familie zum ersten mal 
ganz oben auf dem Podest stehen konnte. 
an zwei metallstangen  hängen 22  aus-
zeichnungen. stolz ist graf  auf die drei 
Paralympics-medaillen. lachfältchen bil-
den sich um die braunen augen, als sie die 
abzeichen betrachtet. oft hatte die opti-
mistin viel Pech an den Wettkämpfen und 
gewann ganz knapp nicht den titel. sie sei 
aber eher der typ, der „förschi luegt“. 
„einmal hat man das glück auf seiner sei-
te, ein anderes mal ist es auf der anderen 
seite.“ und: der sport ist nicht alles, eine 
gesunde familie ist für sandra graf viel 
wichtiger.

Jil hörler, Kantonsschule Trogen

spitzensport im rollstuhl. für sandra 
graf änderte sich das leben durch einen 

sturz. sie  nahm ihr schicksal an und 
verwandelte es in eine  chance. 

Mit einem Schlag 
ist alles anders  Bewegt,  

bewegend
sie kann auch 
anders: medaillen im 
rennrollstuhl. 

Wendepunkt bei den 
Paralympics: eifeler 
radsportlerin. 
 
in der Prothesen-
Werkstatt: alles 
muss passen.   
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    an dem projekt    
    „Jugend schreibt“ nehmen teil:    

  
Aachen, Inda-Gymnasium  • Aschaffen-
burg, Karl-Theodor-v.-Dalberg-Gymna-
sium • Bad Oeynhausen, Immanuel-Kant-
Gymnasium • Bad Pyrmont, Humboldt-
Gymnasium • Berlin, Droste-Hülshoff-
Gymnasium, Eckener-Gymnasium, Franzö-
sisches Gymnasium, Schadow-Gymna-
sium, Anna-Freud-Oberschule, Wilma-
Rudolph-Oberschule • Braunschweig, 
Wilhelm-Gymnasium • Bückeburg, Gym-
nasium Adolfinum • Burghausen, Aventi-
nus-Gymnasium • Cottbus, Pücklergymna-
sium • Dortmund, Ballettzentrum Westfa-
len • Dresden, Martin-Andersen-Nexö-
Gymnasium • Eppelheim, Dietrich-Bon-
hoeffer-Gymnasium • Erlangen, Ohm-
Gymnasium • Erlenbach, Hermann-
Staudinger-Gymnasium • Esslingen am 
Neckar, Theodor-Heuss-Gymnasium • Fell-
bach, Gustav-Stresemann-Gymnasium • 
Frankfurt am Main, Begemann Schule, 
Otto-Hahn-Schule, Helene-Lange-Schule, 
Heinrich-von-Gagern-Gymnasium • Frei-
burg, Droste-Hülshoff-Gymnasium • Frei-
gericht, Kopernikusschule • Fürth, Helene-
Lange-Gymnasium • Fulda, Marienschule, 
Pre-College HS-Fulda • Germersheim, 
Johann-Wolfgang-Goethe-Gymnasium • 
Hamburg, Goethe-Gymnasium • Hanau, 
Hohe Landesschule • Herxheim, Pamina-
Schulzentrum • Heubach, Rosenstein-
Gymnasium • Hohen Neuendorf, Marie-
Curie-Gymnasium • Holzminden, Campe-
Gymnasium • Homburg, Christian-von-
Mannlich-Gymnasium • Itzehoe, Kaiser-
Karl-Schule • Kaarst, Georg-Büchner-Gym-
nasium • Kaiserslautern, Heinrich-Heine-
Gymnasium • Karlsruhe, Tulla-Realschule • 
Kenzingen, Gymnasium • Kiel, Ernst-Bar-
lach-Gymnasium, Humboldt-Schule, RBZ 
Wirtschaft, Thor-Heyerdahl-Gymnasium • 
Kleve, Joseph-Beuys-Gesamtschule • Köln, 
Elisabeth-von-Thüringen-Gymnasium • 
Konstanz, Geschwister-Scholl-Schule • 
Konz, Gymnasium • Koprivnica (Kroatien), 
Gimnazija Fran Galović • Kreuzlingen 
(Schweiz), Kantonsschule • Leipzig, DPFA 
Schulen gGmbH Bildungszentrum Leip-
zig, Fachschule für Sozialwesen • Leverku-
sen, Freiherr-vom-Stein-Gymnasium • Lud-
wigsburg, Goethe-Gymnasium • Lunze-
nau, Evangelische Oberschule • Mühlheim 
am Main, Montessori Gesamtschule • 
München, Asam-Gymnasium, Städtisches 
Louise-Schroeder-Gymnasium • Münner-
stadt, Johann-Philipp-von-Schönborn-
Gymnasium • Nürnberg, Johannes-Schar-
rer-Gymnasium • Nürtingen, Philipp-Mat-
thäus-Hahn-Schule • Oberursel, Gymna-
sium • Ogulin (Kroatien), Gimnazija Bernar-
dina Frankopana • Oldenburg, Freie Wal-
dorfschule • Porto (Portugal), Deutsche 
Schule zu Porto • Prüm, Regino-Gymnasi-
um • Rosenheim, Karolinen-Gymnasium • 
Rottenburg, Eugen-Bolz-Gymnasium • 
Saarbrücken, Gymnasium am Schloss • 
Schorndorf, Johann-Philipp-Palm-Schule • 
Schwetzingen, Carl-Theodor-Schule • 
Shanghai (China), Deutsche Schule 
Shanghai Yangpu • Sofia (Bulgarien), Gala-
bov-Gymnasium • Stuttgart, Albertus-
Magnus-Gymnasium, Evang. Heidehof-
Gymnasium • Uetikon am See (Schweiz), 
Kantonsschule • Videm Pri Ptuju (Slowe-
nien), Discimus Lab • Weinheim, Johann-
Philipp-Reis-Schule • Wetzikon (Schweiz), 
Kantonsschule Zürcher Oberland • Wolfs-
burg, Neue Schule • Würzburg, St.-Ursula-
Gymnasium • Zagreb (Kroatien), III. Gimna-
zija • Zürich (Schweiz), Kantonsschule Sta-
delhofen, Kantonsschule Zürich Nord • 
Zuoz (Schweiz), Lyceum Alpinum Zuoz
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